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Vom Tage 
So schnell war die Polizei in
Schwenningen ganz bestimmt
noch nie am Unfallort. Warum?
Bei einemZusammenstoßauf der
Kreuzung Dauchinger Straße
und August-Bebel-Straße war
der Streifenwagen, der mit Blau-
licht unterwegs war, selbst be-
teiligt. An dem Polizeifahrzeug,
in dem auch zwei Diensthunde
transportiert wurden, entstand
Sachschaden in Höhe von 10000
Euro, am anderen beteiligten
Auto beträgt der Schaden 15000
Euro. Wenigstens blieben alle
Fahrzeuginsassen und auch die
Diensthundeunverletzt.

Leitartikel

Bürokratischer Offenbarungseid

V om unvergessenen
Curd Jürgens ist ein
zentraler Satz über-
liefert, der noch heute

im Zusammenhang mit Zei-
tungsberichten gilt: „Hauptsa-
che, der Name ist richtig ge-
schrieben.“ Curd bitte, nicht
Kurt. Die Presse sorgt schließ-
lich für Bekanntheit. Was Schau-
spielern recht ist, kann Kommu-
nalpolitikern wie Thomas Herr
nur billig sein. Seit dieserWoche
kennt man ihn endlich in VS, den
(relativ) neuen Stadtverbands-
vorsitzenden der doppelstädti-
schenCDU.

Denn er hat seine erste
Schlagzeile in der NECKAR-
QUELLE produziert, indem er
sich darüber aufregte, dass ältere
Menschen hier „das Thema Co-
rona noch nicht verstanden ha-
ben“. So kann man es nachlesen
im sozialen Netzwerk Facebook,
wo in der Krise große Teile der
öffentlichen Diskussion stattfin-
den, und wo Herr dieses State-
ment schriftlich abgegeben hat.
In einer Eindeutigkeit, die keine
Zweifel aufkommen lässt. Wir
haben nicht nur den Namen rich-
tig geschrieben . . .

Wenn man die Stammwähler
der eigenen Partei derart ver-
prellt, ist das natürlich ein Prob-
lem. Da ist der Herr Herr zielsi-
cher in den größten Fettnapf ge-
latscht, den die Co-
rona-Ära zu bieten
hat: Er hat einen Ge-
nerationenkonflikt
heraufbeschworen,
den es gar nicht ge-
ben sollte. Den es
auch nicht geben
darf.Unbedarft ist er
in die „Solidaritäts-
falle“ getappt, die
aus der naiven Vor-
stellung besteht,
dass die Alten jetzt
bitteschön mal mit
den Jungen Solidarität üben sol-
len, weil es die Jungen ja auchmit
denAltenmüssen . . .

Wer aber Jung gegen Alt aus-
spielt, zieht eine Trennlinie, die
unsere Gesellschaft spaltet, und
die wir besonders in diesen
schwerenTagen überhaupt nicht
gebrauchen können. Solidarität
demonstriert man nicht mit Jun-
gen oder mit Alten, sondern mit
allen Menschen, die sie nötig ha-
ben. Und noch besser mit Taten
alsmitWorten.

Prinzipiell hat der neue CDU-
Chef schon in die richtige Rich-
tung gedacht, allerdings viel zu
frühmitDenken aufgehört: Alten
Menschen, die infiziert werden,
droht bei Covid-19 häufiger ein
kritischer Krankheitsverlauf als
jungen. Damit nehmen die Alten,
wennsienicht,wie er eswünscht,
zu Hause bleiben, billigend in
Kauf, dass sie die knappen Beat-
mungsplätze auf den Intensiv-
stationenblockieren.

An diesem Punkt steigt Herr
gedanklich aus. Nun darf man
sich als politisch ambitionierter
Mensch aber schon auch mal fra-
gen, warum Beatmungsplätze
knapp sind. Könnte es an den
Sparmaßnahmen liegen, die uns
unsere Gesundheitspolitiker
verordnet haben? An verfehlter
Gesundheitspolitik?

In der Corona-Krise sollten
wir nicht jedem, derAktionismus
entfaltet, einfach so auf den Leim
gehen. Denn von durch die Situ-
ation überforderten Akteure for-
mulierte fragwürdige Direktiven
sind augenblicklichwohlfeil.

Ich habe das vergangene Wo-
che an dieser Stelle bereits be-
klagt: dass ein Innenminister da-
zu aufruft, Corona-Sünder zu
melden, und ein Gesundheitsmi-
nister mit Spionage-Apps lieb-
äugelt. Und nun will man den Se-
nioren am liebsten auch noch
Hausarrest verordnen. Da hilft
nur noch selbst denken. Die gute
Nachricht – hier und heute auch
mal oberhalb des Fußkastens auf
dieser Seite: Thomas Herr hat
schon damit angefangen und ein-
sichtig erklärt: „Es war, ist und
wird niemals mein Ziel sein, je-
mandem vorzuschreiben wie
man sich zu verhalten hat.“

Gut so.
Nach drei Wochen Corona

liegen die Nerven blank. Nicht
nur bei den Menschen, die ein-
kaufen gehen, sondern noch
mehr bei jenen, die ihnen nichts
mehr verkaufen dürfen. Und so-
gar bei den Stadtsheriffs, die da-
für sorgen, dass auch nicht „ge-
trickst“ wird. Man ist so genervt,
weil nicht nur die Aussagen un-
serer Politiker, sondern auch
viele Regelungen, die sie getrof-

fen haben, mit ge-
sundem Menschen-
verstand allein nicht
nachvollziehbar
sind.

Warum darf ein
Supermarkt alkoho-
lische Getränke und
Blumen verkaufen,
ein lokaler Wein-
händler oder ein ört-
liches Blumenge-
schäft aber nicht? –
„Diese Frage kann
auch ich nicht be-

antworten“, bekennt Oberbür-
germeister JürgenRoth.

Wie bitte? Wenn ein alter Ha-
se in der Verwaltung, das Ober-
haupt einer 85000-Einwohner-
Stadt, nicht mehr mitkommt, ist
das nichts anderes als der büro-
kratische Offenbarungseid.
Deutschland im April 2020 – die
Krisennation steckt fest imWür-
gegriff derTechnokraten.

Gut, dass es da noch ein klei-
nes gallischesDorf – Pardon – ein
Baaremer Dorf gibt, wo keiner
nichts falsch gemacht hat . . . mit
ihrer Corona-Ausgangssperre
haben es dieRiedböhringer sogar
in die „Bild“-Zeitung geschafft.
Wäre es nach dem Landrat ge-
gangen, hätten nicht mal die
Menschen im Kreis davon erfah-
ren. Aber das wissen sie ja
schon . . . Die NECKARQUELLE
hat diese Woche einen viel be-
achteten Report aus dem Blum-
berger Ortsteil abgedruckt, wo
aktuell nicht die Geschäftsleute
arbeitslos werden, sondern die
Einbrecher. Weil (fast) alle da-
heim hocken. Dass Riedböhrin-
gen nun eine Städtepartnerschaft
mit Ischgl anstreben soll, ist aber
wirklich nur ein dummes Ge-
rücht.

RalfTrautwein
Redaktionsleiter
derNECKARQUELLE

Die gute Nachricht
Coronakrise, Tag 25: Seit dem 27.
Oktober 2019 segelt der Kanadier
Bert ter Hart allein um die Welt.
Sein Ziel ist eine Non-stop-Um-
rundung ohne Hilfe irgendwel-
cher elektronischer Geräte. Auf
diese Weise will er der erste
Nordamerikanerwerden, der nur
einen Sextanten, ein nautisches
Jahrbuch, Stift undPapierundein
Logbuch zur Navigation benutzt.
Zufällig ist der Mann nun zur
wahrscheinlich sichersten Per-
son auf dem Planeten geworden.
Schließlich schippert er mutter-
seelenallein über dieWeltmeere.

Seine Reise sollte eigentlich
sechs Monate dauern, aber we-
gen extremer Wetterbedingun-
gen wird sich das auf acht Mona-
te ausdehnen – Zeit genug für
weiteres, rigoroses „Social Dis-
tancing“.

Während des Trips katalogi-
siert er übrigens Informationen
zum Klimawandel, die er an oze-
anografische Forschungsgesell-
schaften übergeben wird. Ganz
allein reist er übrigens nicht: Mr.
Salty, eine Stofftier-Robbe, ist
sein Begleiter, so dass es nicht
ganz so einsamwird. dsc

Extra
Wie weiter in
der Coronakrise?
Villingen-Schwenningen. Infolge
der Corona-Pandemie gibt es
weitgehende Einschränkungen
im Alltag vieler Menschen. Die
NECKARQUELLE hat die Bun-
destagsabgeordneten Thorsten
Frei und Dr. Marcel Klinge, die
Landtagsabgeordneten Martina
Braun und Karl Rombach sowie
OB Jürgen Roth über ihre Arbeit
in dieser Zeit befragt. Die Ergeb-
nisse auf vier Extra-Seitenweiter
hinten in dieserAusgabe. coh

Nur vier neue Infektionen in VS
Schwarzwald-Baar-Kreis. An die-
ser Stelle zuOstern noch eine gu-
te Nachricht: Immer mehr Men-
schen erholen sich von ihrer In-
fektion mit dem Coronavirus.
Das geht aus den Zahlen des Ge-
sundheitsamts hervor, das die
Situation im Schwarzwald-Baar-
Kreis erläutert. So waren am
gestrigenKarfreitag, 10.April, 142
Fälle gemeldet, die bereits wie-
der gesund sind. Zuvor waren es
lediglich 122Genesene gewesen.

Insgesamt liegt die Zahl der
bestätigten Coronavirus-Fälle
nun bei 362, wobei die genesenen
Fälle in dieser Zahl enthalten

sind. Ebenso sind darin drei To-
desfälle inbegriffen. Faktisch
liegt die Zahl der derzeit Er-
krankten im Kreis also bei 220
Personen.

Aus Villingen-Schwenningen
kommen 143 der erfassten Infi-
zierten, davon sind 61 Personen
wieder gesund. In den letzten
beiden Tagen wurden hier nur
vier neue Fälle registriert. Aus
Donaueschingen kommen 33 In-
fizierte, davon sind 18 genesen.
Von 16 Bad Dürrheimern sind
sieben genesen, und von 43 infi-
zierten Blumbergern 22 wieder
fit. nq

Zwei clevere Unternehmer
helfen ihrer Heimatstadt VS
Wirtschaft Eric Voigt und Markus Winter sind Spezialisten für Lieferketten aus Asien –
deshalb können sie verlässlich Schutzmasken aus China besorgen. Von Ralf Trautwein

N ichts hat sich Ober-
bürgermeister Jürgen
Roth dieser Tage
sehnlicher ge-

wünscht als ein großes Paket aus
China – dort hat die Stadt 400000
Schutzmasken bestellt. Diese
werden für den Weltmarkt
hauptsächlich in China gefertigt
und sind in der Coronakrise
weltweit heiß begehrt. Dabei
ziehen die politischen Akteure
auchmalharteBandagenüber. So
ist in deutschen Regierungskrei-
sen davon die Rede, dass US-
Vertreter in China mit großen
Summen Bargeldes versucht ha-
ben sollen, Schutzausrüstung,
darunter Masken, in die USA
umzuleiten. Ähnliche Vorwürfe
gibt es aus Frankreich.

Beste Kontakte
Obwohl die Hersteller von medi-
zinischer Schutzausrüstung rund
um die Uhr produzieren, über-
steigt die Nachfrage weiterhin
deutlich das Angebot. Dass die
ersten 10000 Masken diese Wo-
che in VS angekommen sind und
nicht etwa von den Amis abge-
fischt wurden, ist wichtig für die
Menschen imOberzentrum–und
im Endeffekt zwei Unterneh-
mern zu verdanken, die hier ver-
wurzelt sind und über beste Kon-
takte ins Reich der Mitte verfü-
gen. „Über eigene Netzwerke“,
schrieb die Stadt in einer Medi-
enmitteilung, habe man die
knappen Masken organisieren
können. Das stimmt – und auch
wieder nicht. Denn letztendlich
wäre ohne Eric Voigt (49) und

Markus Winter (50) nichts ge-
gangen. Voigt hat Ende der
1990er-Jahre an der Schwennin-
ger Wirtschaftsfakultät der
Hochschule Furtwangen (HFU)
Internationale Betriebswirt-
schaft studiert, Winter etwa zur
selben Zeit in Furtwangen Pro-
duct Engineering, heute Wirt-
schaftsingenieurwesen.

Über Jahrewarendie beiden in
globalen Unternehmen tätig.
Diplom-Betriebswirt Voigt ist
seit nunmehr 20 Jahren feder-
führend mit Aufgaben in Expan-
sion und Umstrukturierung für
internationaleUnternehmenund
Private-Equity-Fonds in Asien
und Europa betraut; er ist ein ab-
soluter Spezialist für das Asien-
Geschäft und weiß: „In Zeiten
wie diesen ist es besonders wich-
tig, zuverlässiges technisches
Wissen und qualifizierte Liefer-
ketten in einer globalisierten
Welt zu haben.“

IhreBrötchenverdienenVoigt
und Winter, indem sie deutsche
und internationale Firmen im
strategischen Beschaffungsma-
nagement beraten, das im Mana-
gerdeutsch auch als „Global
Sourcing“ bezeichnet wird. Wel-
che Bedeutung dem zukommt,
wird nun in der Coronakrise be-

sonders deutlich: Viele deutsche
Unternehmen, die in Asien ferti-
gen lassen, erkennen unvermit-
telt, wie zerbrechlich die sonst so
reibungslosen Abläufe in der Be-
schaffung sind.

Hier hat Voigt, dessen Mutter
noch in Villingen lebt, angesetzt:
Mit seinem Design- und Ingeni-
eurbüro „OnePointZero“ hat er
enge Verbindungen zu erstklas-
sigen Produktionsstätten auf der
ganzen Welt aufgebaut. Sein Ge-
schäft ist es, diese Kontakte auch
Unternehmen in Deutschland
verfügbar zu machen – hier un-
terstützt ihn sein alter Schul-
freund Markus Winter, dessen
FrauSandraüberdiesmitVoigt in
Schwenningen studiert hat.

Weltweit tätig
Wie richtungsweisend der Stu-
diengang der Internationalen
Betriebswirtschaft (IBW) schon
vor 20 Jahren war, zeigt Absol-
vent Eric Voigt heute: Seine Fir-
ma sitzt zwar in Berlin und
Hongkong, arbeitet aber welt-
weit mit Teams im chinesischen
Shenzhen, in Hongkong, Berlin,
London, Zürich, Dublin, Paris
und eben in Villingen-Schwen-
ningen. Hier sitzt der Kosmopo-
lit augenblicklich noch fest, weil
in Krisenzeiten gerade kein Flie-
germehr nachAsien geht.

Dorthin wäre er gerne schon
wieder abgereist, denn auch in
Hongkong haben Voigt und des-
sen 40 Mitarbeiter vor Ort alle
Hände voll zu tun. Denn auch die
Stadtregierung der ehemaligen
britischen Kronkolonie setzt auf

denMann ausVSund gab ihmbe-
reits im Januar den Auftrag, bei
chinesischen Herstellern erst-
klassige medizinische Schutz-
produkte für Hongkong zu be-
sorgen. Dass selbst die Hong-
Kong-Chinesen die „OnePoint-
Zero“ zwischenschalten, lässt
erahnen,wie gutVoigtsKontakte
sind – zumal seine Firma kein
Handelsunternehmen ist, und
Voigt auch nicht wie vielen an-
deren derzeit daran liegt, mit
Schutzmasken den schnellen Eu-
ro zu machen – er und Markus
Winter haben lediglich frühzei-
tig erkannt, was mit der Pande-
mie auf Villingen-Schwenningen
zukommen und dass ihre Hilfe
auchhier gefragt seinwürde.

Markus Winter macht deut-
lich, dass erstklassige Ware aus
China, die europäischen Quali-
tätsanforderungen genügt, auch
außerhalb der Krise nicht leicht
zu bekommen ist. Nur etwa zwei
Prozent der Hersteller, meint er,
seien in der Lage, hiesige Nor-
men zu erfüllen.

Das treffe auch auf dieMasken
zu, die „OnePointZero“-Mitar-
beiter in China streng kontrollie-
ren und ab sofort in regelmäßi-
gen Lieferungen ins Oberzent-
rumverfrachten.Hierwerden sie
in großer Stückzahl an das Klini-
kum gehen, an Altenheime und
mobile Pflegedienste in Villin-
gen-Schwenningen sowie an
Mitarbeiter der Stadtverwal-
tung.

Info: Mehr zum Thema Schutzmasken
auf der gegenüber liegenden Seite.

” Qualifizierte
Lieferketten in

einer globalisierten
Welt sind wichtig.

Besonders das Klinikpersonal ist auf FFP-Schutzmasken angewiesen. Das Kürzel FFP steht dabei für „filtering face piece“, also „ filternder Atem-
anschluss.“ Diese beidenUnternehmer haben der Stadt erst die Beschaffung der augenblicklich so knappenMasken in bester Qualität ermöglicht:
Eric Voigt (links) undMarkusWinter von der ConsultingfirmaOnePointZero. Voigt, der amHFU-Campus Schwenningen studiert hat, betreibt die-
sesweltweit agierende innovativeUnternehmen inHongkong. Fotos: Privat


